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Und das Wort des Herrn kam zu ihm, und 
sprach: Gehe weg von hinnen, und wende 
dich gegen Morgen, und verbirg dich am 
Bach Krith, der gegen den Jordan fließt; 
und sollst vom Bach trinken, und ich habe 
den Raben geboten, dass sie dich daselbst 
sollen versorgen. Er aber ging hin, und tat 
nach dem Wort des Herrn, und ging weg, 
und setzte sich am Bach Krith, der gegen 
den Jordan fließt. Und die Raben brachten 
ihm Brot und Fleisch des Morgens und des 
Abends, und er trank des Bachs. Und es ge-
schah nach etlicher Zeit, dass der Bach ver-
trocknete; denn es war kein Regen im Lande.
� 1. Könige 17,2‑7

E s ist etwas vom fruchtbars-
ten, beim Studium der 
Heiligen Schrift nachzufor-

schen, wie Gott sich jeweils seine 
Werkzeuge unter den Menschen 
herangebildet und erzogen hat. Da 
erkennen wir es immer wieder, dass 
Gottes Erziehungsschule verschie-
dene Klassen hat, die nicht einfach 
übersprungen werden können. Wer 
ein gottgeheiligter Charakter, ein 
brauchbares Werkzeug in Gottes 
Reich werden will, der kann es nur 
werden, wenn er Klasse um Klasse 
willig durchschreitet, Lektion um 
Lektion gründlich durchlernt und 
so allmählich zur inneren Reife ge-
langt. Das zeigt sich uns besonders 
deutlich im Leben des Propheten 
Elia. Die erste Klasse, in die Gott 
ihn führte, war die wilde Einöde 
von Gilead, und die Lektion, die er 
dort lernte, war die ›Verinnerli-
chung‹. Nun wird er in die zweite 

Klasse geführt, ins stille Tal Krith, 
und was er nun hier hauptsächlich 
lernen soll, ist das Gottvertrauen, 
das Schwerste für den natürlichen 
Menschen und das Herrlichste für 
Gotteskinder. Und das ist eben die 
Klasse, in die der Herr jetzt viele 
seiner Kinder in ganz besonderer 
Weise führt. Ja, das ist das Wort, das 
eine große Wort, das wir jetzt nach 
seiner inneren Bedeutung mit al-
len Kräften unserer Seele zu lernen 
haben, das Wort ›Vertrauen‹, Gott 
vertrauen. Da allein liegt für uns die 
Möglichkeit eines inneren, sieghaf-
ten Durchkommens. Elia zeigt uns 
hier einfach und klar, was eigentlich 
wahres Gottvertrauen ist, wo und wie 
es gelernt werden kann und welche 
Segenskräfte ihm zuströmen.

Es ist ja dem Wort Vertrauen er-
gangen, wie manchen Geldmünzen, 
die durch den Vielgebrauch so ab-
genutzt worden sind, dass man die 
ursprüngliche Inschrift kaum mehr 
entziffern kann. Es ist unglaublich, 
mit welcher Oberflächlichkeit und 
Gedankenlosigkeit heute vielfach 
von Gottvertrauen geredet wird und 
welche unklaren Vorstellungen in 
dieser Hinsicht auch bei manchen 
Bibellesern vorhanden sind. Ich 
möchte nur auf eine Verwechslung 
hinweisen, die besonders häufig 
vorkommt, die Verwechslung zwi-
schen Vertrauen und Verdaulichkeit. 
Es gibt viele gläubige Christen, die 

in einem recht intimen Vertrauens-
verhältnis zu Gott stehen. Wenn 
man sie vom Heiland reden hört, 
hat man den Eindruck, dass er ih-
nen ein treuer, lieber, nahe stehen-
der Hausfreund ist, mit dem sie so 
recht herzlich verkehren, mit dem 
sie alles besprechen und der an 
allem teilnimmt. Und doch ist es 
merkwürdig, sehen zu müssen, wie 
so manche dieser vertraulichen 
Gottesfreunde ganz plötzlich alle 
Fassung, alle innere Freude, Ruhe 
und Stille verlieren können, wenn 
einmal ein Sturm kommt und Not 
hereinbricht. Warum denn? Weil 
eben Vertraulichkeit und Vertrau-
en nicht ohne weiteres dasselbe ist. 
Gewiss führt jedes wahre Gottver-
trauen auch zu einer heiligen, ehr-
furchtsvollen Vertraulichkeit der 
Seele mit ihrem Herrn und Heiland. 
Aber nicht jede Vertraulichkeit im 
Umgang mit Gott ist auch schon 
ohne weiteres ein wahres, biblisches 
Gottvertrauen. Im Gegenteil, gera-
de die Vertraulichkeit, die sich so 
offen und laut in den Gesprächen 
kundgibt, die so leichthin den hei-
ligen Freundesnamen nennt bei je-
der Gelegenheit, ohne dass man die 
tiefe Ehrfurcht und Scheu vor dem 
dreimal heiligen Gott spürt, ist sel-
ten auch zugleich ein echtes, tiefes 
Gottvertrauen. Wahres Gottver-
trauen ist etwas viel zu Heiliges, viel 
zu Innerliches und Intimes, als dass 
es viele Worte ertragen könnte. Das 
erkennen wir besonders deutlich 
bei Elia. Es ist manchmal sogar auf-
fallend, wie wenig wir aus seinem 
Munde hören über seine innere 
Stellung zu Gott, auch hier in unse-
rem Abschnitt. Schweigsam geht er 
seinen Weg, aber sein Handeln ist 
ein ganz prächtiges Zeugnis seines 
echten Vertrauens, seiner wahren 
Herzensfreundschaft mit dem heili-
gen Gott.

Wohl eine der schönsten Erklä-
rungen für das Wort Gottvertrau-
en finden wir in Hosea 2, in jenem 
ergreifenden Zuruf Gottes an sein 
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Volk: »Ich will dich mir vertrau-
en, oder verloben auf ewig. Ich will 
dich mir verloben in Gerechtigkeit, 
in Gericht, in Gnade und Barm-
herzigkeit und du sollst mein Volk 
sein und ich will dein Gott sein.« 
Gottvertrauen ist also nach Gottes 
eigener Erklärung eine Verlobung, 
eine Trauung unserer Seele mit Got-
tes Seele, das innerste Einswerden 
mit ihm, das Verzichten auf den 
bisherigen eigenen Namen, um ihn 
ganz aufzulösen in den Namen des 
Geliebten, das Verzichten auf alle 
Ichrechte, auf alles eigene Wollen, 
Können, Haben, um alles restlos 
und bedingungslos in die Hand des 
Geliebten zu legen, um nur noch in 
ihm und für ihn und mit ihm zu le-
ben, also eine völlige Lebensüberga-
be an ihn! Das erst ist wahres Gott-
vertrauen, eine Trauung von Seele 
zu Seele, eine Auflösung der Zwei-
heit in eine Einheit. Ich nichts mehr, 
alles du!

Dieses Gottvertrauen war das Ge-
heimnis der Kraft eines Elia. Wenn 
es zwar auch für ihn noch Stunden 
des Schwachwerdens gab, so finden 
wir doch bei ihm kein Eigenleben 
mehr neben Gott, keinen Eigenwil-
len mehr neben Gotteswillen. Sein 
Name, seine Persönlichkeit, sein 
Herz und Wille, sein ganzes Sein 
ist so ganz verlobt und vertraut mit 
seinem Gott, dass er widerspruchs-
los auch die schwersten Wege geht, 
die unfassbarsten Aufträge erfüllt, 
weil sein Gott ihn ruft und weil nur 
ein Feuer in ihm brennt, das Feuer 
heiligleidenschaftlicher Liebe zu 
seinem großen und heiligen Gott. Ja, 
das war nicht nur eine oberflächli-
che Gefühlsvertraulichkeit, sondern 
ein heiliges Gottvertrauen, eine tief 
innerliche, grundechte Trauung der 
Seele mit Gott.

Weist uns dieses Beispiel des Elia 
nicht unwillkürlich hin auf das eine 
vollkommene Gottvertrauen im Le-
ben unseres Herrn und Heilandes? 
Wie wundervoll klar und leuchtend 
offenbart sich uns in all seinen Wor-

ten und Taten, in seinem Leiden 
und Sterben bis in die schwersten 
Stunden hinein diese vollendete 
Seelentrauung, Seeleneinheit zwi-
schen dem Sohne und dem Vater. 
»Ich und der Vater sind eins. Ich tue 
nur, was ich sehe den Vater tun.« 
Ein Vertrauen, das auch dann stand-
hält, wenn er ausrufen muss: »Mein 
Gott, mein Gott, warum hast du 
mich verlassen?« Und diese voll-
endete Seeleneinheit war die Macht 
seines Lebens, die Macht, die siegen 
konnte über Sünde, Tod und Hölle, 
die uns das ewige Heil errungen hat.

O Freunde, lasst uns doch heute 
unseren bisherigen Begriff von Gott-
vertrauen wieder einmal gründlich 
prüfen und revidieren an dieser bi-
blischen Erklärung. War dein Ver-
trauen bis jetzt vielleicht nur ein Zu-
trauen in dem Sinne, dass du es zwar 
deinem starken Heiland vollauf zu-
traust, dass er dich durchretten kann 
und wird, dass du aber dabei doch 
auf deine eigene Kraft vertraust? 
Oder war dein Vertrauen bis jetzt 
mehr nur eine fromme Vertraulich-
keit, ein zwar recht intimer Verkehr 
mit deinem Herrn, bei dem du aber 
doch dein Eigenleben ruhig weiter 
gepflegt hast?

O begnüge dich nicht mehr mit 
solchem Vertrauen, weil auch dein 
Jesus, dein Seelenbräutigam sich 
nicht damit begnügt, weil es ihm 
nicht genug ist, wenn du ihm nur 
deine Nöte, Ängste, Sorgen und 
Sünden bringst, weil er auch nicht 
nur dein Glaubensbekenntnis will, 
sondern weil er dich selbst haben 
will, um dich ihm auf ewig zu ver-
loben. O Freunde, wir würden es ja 
nie wagen, so zu reden, das Gottes-
wort so zu erklären, wenn nicht der 
Herr selbst es uns so erklären würde 
und wenn nicht gerade Elia und so 
viele Gottesmänner und Frauen der 
Schrift, ja die ganze Schar der Gott-
getrauten in Hebr. 11 uns eine so 
herrliche Lebensbestätigung dazu 
geben würden. Und darum ruhe 
nicht, bis auch dein Vertrauen sich 

vertieft und verinnerlicht zu einer 
solchen wahren Seelentrauung mit 
deinem Gott, bis auch du ausrufen 
kannst mit dem Psalmisten: »Alle 
meine Quellen sind in dir!«

Solches Gottvertrauen muss aber 
gelernt werden. Das wird nicht er-
erbt oder anerzogen oder eingeredet. 
Wo und wie hat es denn Elia gelernt? 
Er hat es gelernt in den Begegnun-
gen seiner Seele mit der Heiligkeit 
Gottes, zuerst dort in der Einöde 
von Gilead und dann hier in die-
ser Wartezeit am Bach Krith, unter 
der Belastungsprobe, die Gott auf 
ihn legte. Er schweigt zwar darüber, 
aber sein ganzes späteres Leben ist 
ein deutliches Zeugnis dafür, dass 
in diesen stillen Zeiten des Warten-
Müssens in der Wüste seine starke 
Seele in das Feuer der Heiligkeit 
Gottes geführt wurde. Es ging auch 
bei Elia, wie bei allen anderen Werk-
zeugen, die Gott sich auserwählt hat, 
zuerst durch tiefe innere Gerichte 
hindurch, durch ein Ausschmelzen 
der Schlacken des eigenen Wesens, 
durch eine Läuterung des Charak-
ters, bis er die durchrichtende Hei-
ligkeit Gottes erkannte und erlebte 
als die Glut der Liebe Gottes, die 
den Menschen nur deshalb läutert, 
damit sie ihn nur um so tiefer in 
die Lebensgemeinschaft mit Gott 
führen kann. Und da, in dieser Glut-
stunde der Begegnung mit der hei-
ligen Liebe Gottes wurde diese See-
lentrauung vollbracht. Da wurde das 
Gottvertrauen zum tiefen Erlebnis, 
zur Lebensübergabe. Da entflamm-
te in der Seele des Elia das Feuer der 
heiligen Liebe Gottes, das Feuer des 
Eifers für Gott, das ihn hernach so 
allgewaltig vorwärts trieb. Daraus 
ergibt sich uns die eine Reichsgot-
teswahrheit, die nicht deutlich ge-
nug bezeugt werden kann: Wahres 
Gottvertrauen kann nur dann entste-
hen, wenn die Seele zu einer persön-
lichen Erfahrung der Heiligkeit der 
göttlichen Liebe durchgedrungen ist. 
Damit hast du eine Antwort, lieber 
Freund, wo und wie auch du das 
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Gottvertrauen lernen kannst. Nir-
gends anders, als auf Golgatha, beim 
Kreuz deines Heilandes und Erlö-
sers, Jesus Christus. Dort nur kann 
auch dir die Trauung deiner Seele 
mit Gott zum Erlebnis werden. Da 
erst, im Sterben des Sohnes Got-
tes, offenbart sich dir die Heiligkeit 
und Liebe Gottes in ihrer ganzen 
Macht und Tiefe, in ihrer ganzen 
Furchtbarkeit, aber auch in ihrer 
ganzen Herrlichkeit. Ja, wenn du 
stille stehst vor dem Gekreuzigten, 
innerlich still, um zu hören, was er 
dir zu sagen hat, wenn du dich ohne 
Entschuldigung und Verhüllung 
ganz seinem Licht aussetzest, dann 
wirst auch du es bald spüren, dieses 
durchdringende Gerichtsfeuer der 
Heiligkeit Gottes, das schonungslos 
dein ganzes Leben bis ins Quellge-
biet hinab durchleuchtet und durch-
richtet, dir die ganze Erbärmlichkeit 
und Armut und Sündhaftigkeit des 
eigenen Lebens aufdeckt, so scho-
nungslos, so allgewaltig, dass alles 
Selbstvertrauen in dir in Trümmer 
fällt und du daliegst vor ihm als ein 
Nichts. So nur fängt das wahre Gott-
vertrauen an. Es erbaut sich auf den 
Ruinen des Selbstvertrauens, auf 
der zusammengebrochenen eige-
nen Kraft.

Wenn du dich nun nicht fürch-
test vor diesem Zusammenbruch, 
vor dieser versengenden Glut Got-
tes, sondern dich durchrichten lässt, 
dich selbst aufgibst, dann dringst du 
auch durchs Gericht in die Gnade. 
Da erkennst und erlebst du es auf 
einmal, dass ja dieses verzehren-
de Gerichtsfeuer nur die Glut, die 
Liebesglut des heiligen Gottes ist, 
die Liebe, die dich schon so lange 
suchte, so lang schon um deine See-
le warb, die dich mit Gott verloben 
will, um aus dir ein Gotteskind, ei-
nen Erben der Herrlichkeit Gottes 
zu machen. Und nun kannst du  ‘s 
glauben, das Wunder der rettenden 
Liebe Gottes; nun ist dir Jesus nicht 
nur dein Richter, sondern dein Ret-
ter und Erlöser, die geoffenbarte 

Liebe Gottes, dein Seelenbräuti-
gam geworden. Du nimmst ihn an, 
gibst dich ihm hin und so kommt es 
auch in dir zu einer Trauung deiner 
Seele mit Gott, die versiegelt wird 
durch den heiligen Geist, zu einem 
inneren Einswerden mit Christus 
in Gott, zu dieser wunderbaren Le-
benserneuerung, die der Verstand 
nicht fassen kann, die Vernunft 
nicht erklären kann, die aber zum 
seligen Erlebnis wird. Das nennt 
die Schrift die Wiedergeburt. Ja, wir 
wollen und müssen es klar ausspre-
chen, ohne Wiedergeburt ist wahres 
Gottvertrauen unmöglich. Nur auf 
dem Versöhnungsgrund von Golga-
tha wachsen die starken Bäume, die 
grün bleiben können auch in einem 
dürren Jahr, die sich nicht fürchten 
vor der Hitze, wenn sie kommt, und 
die nicht aufhören, Früchte zu tra-
gen bis ins Alter.

Aber, Freunde, damit ist das Gott-
vertrauen noch nicht ausgelernt. 
Die Wiedergeburt ist ein Anfang, 
nicht eine Vollendung. Auch Elia 
hat das Gottvertrauen nicht plötz-
lich zu Ende gelernt. Gott führte ihn 
durch manche Bewährungsprobe. 
Zuerst schickte er ihn ins einsame 
Tal Krith. Ja, wird dort die Gefahr 
des Verhungerns und Verdurstens 
nicht erst recht groß sein? Elia geht 
im Vertrauen und siehe da, er darf 
Gottes Hilfe in wunderbarer Weise 
schauen. Genug Wasser für heute, 
genug Brot und Fleisch für heute! 
Jeder Tag ist zwar eine neue Vertrau-
ensprobe, aber jeder Tag bringt ihm 
einen neuen Vertrauenssieg, eine 
neue Vertrauensstärkung. Aber nun 
kommt noch die schwerste Probe. 
Auch der Bach Krith hört auf zu 
fließen. Die letzte Quelle versiegt. 
Was soll nun geschehen? Aber Elia 
vertraut weiter und wartet. »Wenn 
auch der Bach Krith versiegt, was 
tut ‘s, o Gott, alle meine Quel-
len sind ja in dir und du versiegst 
nicht.« Und sein Vertrauen wird 
gekrönt; das Wort Gottes kommt 
zu ihm: »Gehe hin nach Zarpath, 

ich habe dort einer Witwe geboten, 
dass sie dich ernähren solle.«

Welch überaus wichtiges Vorbild, 
gerade für uns in der jetzigen Zeit! 
So sollen auch wir Vertrauen lernen, 
durchlernen. Wenn wir auch einen 
guten Anfang gemacht haben, und 
es aufrichtig bezeugen können, dass 
alle unsere Lebensquellen in Chris-
tus sind, so sind wir doch beständig 
in Gefahr, uns neben Christus auch 
auf menschliche Stützen zu verlas-
sen, aus irdischen Quellen zu trinken. 
Und doch bedeutet jedes Sichstüt-
zen auf eine Kraft neben ihm eine 
Schwächung für unseren inneren 
Menschen. Jedes Trinken aus einer 
Quelle neben ihm gefährdet die Ge-
sundheit unserer Seele. Da kommt 
Gott uns zu Hilfe im Erlernen des 
Vertrauens, indem er auch uns dann 
und wann in die ›Krithklasse‹ führt, 
und da und dort Quellen versiegen 
lässt. Es mögen auch manche unter 
uns sein, die aus Erfahrung reden 
können vom Versiegen der Quel-
len! Vielleicht spürst du schon seit 
einiger Zeit, wie deine Körperkraft 
abnimmt, dein Gedächtnis immer 
schwächer wird, dein Augenlicht 
trübe wird, kurz, die Gesundheits-
quellen immer spärlicher fließen. 
Du warst es gewohnt, alles tun zu 
können, was dir in die Hände kam 
und nun merkst du aber, wie die 
Grenzen deiner Kraft und deines 
Könnens immer enger gezogen 
werden. Oder es sind Quellen um 
dich her, die allmählich versiegen, 
Menschen, die du vielleicht so lei-
denschaftlich geliebt, dass du glaub-
test, ohne sie nicht leben zu können. 
Nun werden sie von dir entfernt. 
Oder es sind Freudenquellen, die 
versiegen. Aber das wäre noch nicht 
das Schwerste. Manche unter uns 
mögen sie auch kennen, die Stun-
den, da auch noch die letzte Quelle 
vertrocknete, der Bach Krith selbst, 
das Gnadenbrünnlein Gottes. Es 
ist, wie wenn kein inneres Leben 
mehr da wäre, keine Fühlung mehr 
mit Gott, keine Freude am Wort, 
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keine Kraft zum Beten, keine Emp-
findung des inneren Friedens und 
der Freude am Herrn. Alles dürr 
und trocken in deiner Seele, alles 
versiegt! Gott, mein Gott, warum 
hast du mich verlassen! Wer diese 
Stunden der inneren Dürre kennt, 
weiß, dass das Versiegen aller an-
deren Quellen leichter zu ertragen 
ist, als gerade dieses. Warum solche 
Krithstunden? Sie gehören auch 
zum Erlernen des Gottvertrauens; 
es sind göttliche Nachhilfestunden. 
Das sind die Bewährungsstunden, 
in denen Gott auch uns wie den Elia 
prüfen will, ob alle unsere Quellen 
wirklich in ihm sind, Stunden, in de-
nen er zugleich mit zarter und .star-
ker Hand unsere Lebenswurzeln 
immer mehr löst vom Erdengrund, 
um sie immer mehr einzuwurzeln 
in ihn allein. O wohl uns, wenn wir 
aus der Krithklasse nicht zu fliehen 
suchen, nicht nach löchrigen Brun-
nen graben, sondern aushalten und 
durchwarten, bis Gottes Hilfe sich 
offenbart. – Und nun, liebe Freun-
de, in dem Maße, als wir uns so er-
ziehen lassen zum wahren Gottver-
trauen, immer tiefer uns einwurzeln 
in Christus allein, werden wir auch 
die wunderbaren Siegeskräfte erfah-
ren, die durch das Gottvertrauen in 
einem Menschenleben sich auswir-
ken können. Wir werden sie näher 
kennen lernen beim weiteren Be-
trachten des Lebensbildes des Elia. 
Ich möchte sie darum nur andeuten. 
Schon im äußeren Leben, bringt Gott-
vertrauen Sieg. Weder Dürre, noch 

die Hungersnot, noch der tödliche 
Hass des Ahab und der Isebel kön-
nen den Elia schädigen. Tag für Tag 
genug Nahrung, genug Bewahrung, 
kein Überfluss, aber auch nicht 
Mangel. Und er nimmt das alles hin 
mit größter Selbstverständlichkeit. 
Nur der Unglaube und Schwach-
glaube verwundert sich über die 
Wunder Gottes; dem vertrauenden 
Gotteskind aber ist die tägliche 
Durchhilfe Selbstverständlichkeit, 
natürliche Erfahrung. Ja, wenn 
selbst Zeiten kommen sollten, in de-
nen deine Seele fast verschmachtet, 
so wirst du es auch da noch erfahren 
und bezeugen können: du bist den-
noch allezeit meines Herzens Trost 
und mein Teil. Aber viel größer als 
die Siege im äußeren Leben sind die 
Siege des Gottvertrauens im inne-
ren Leben.

Das Gottvertrauen macht deine 
Seele still. Kein Fragewort verneh-
men wir hier aus Elia Mund. Mag 
der Weg noch so rätselhaft sein, er 
weiß, dass der, dem er sich vertraut 
hat, größer ist als alles und dass er 
schon die Hilfe bereit hat, bevor die 
Not anbricht.

Das Gottvertrauen macht die Seele 
auch stark, stark zum Warten. Fü tat-
kräftige Menschen, für Feuerseelen, 
ist Warten das Schwerste. Aber Elia 
bleibt ruhig sitzen am Bach Krith, 
bis kein Tropfen mehr fließt, und 
wartet, harrt aus, bis das Wort des 
Herrn zu ihm kommt und ihm die 
Tür öffnet. Er weiß, Gott versäumt 
nichts.

Das Gottvertrauen macht die Seele 
auch frei von Menschenfurcht. Trotz-
dem er weiß, dass Ahab ihn landauf, 
landab sucht, um ihn zu töten, geht 
er getrost Gottes Wege, richtet Got-
tes Botschaft aus, tritt sogar ruhig 
vor den König hin. Er weiß ja, dass 
Gott seine vertraute Seele behütet 
wie seinen Augapfel.

Und so ist Elia, ohne es selbst 
zu wissen, durch sein stilles, star-
kes Gottvertrauen ein Halt und 
Ansporn geworden für die 7000 
schüchternen Seelen, die ganz in der 
Verborgenheit ihrem Gott treu blei-
ben wollten, aber es nicht wagten, 
ihn offen zu bekennen. An seinem 
Gottvertrauen richteten sie sich auf 
und in seinem Schatten blieben sie 
grün.

Was unsere heutige verschmach-
tende Christenheit so nötig hat, das 
sind nicht vor allem Prediger, die 
ihr wieder verkündigen, was Gott-
vertrauen bedeutet, sondern Chris-
ten, schlichte wahre Christen, die 
ihr vorleben, was Gottvertrauen ist, 
Jünger und Jüngerinnen Jesu, die 
es Tag für Tag mitten in der Welt 
beweisen, dass Gottvertrauen stark 
macht zum Stillbleiben auch im Sturm, 
stark macht zum Wartenkönnen unter 
Druck, stark macht zur wahren inne-
ren Freiheit. O Gott helfe uns, dass 
wir alle hier solche Bäume werden, 
am Golgatha-Born gepflanzt, die 
tief wurzeln und hoch wachsen, die 
grün bleiben und Frucht tragen, 
eine Freude ihrem Herrn, ein Segen 
der Welt! � Amen.


